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1 Zur Abdankung König Milans. 


N Wien, 6. März. Mijatowitfh, der Mi- 
niſter des Auswärtigen, richtete an die ſerbiſchen 
Geſandtſchaften im Auslande eine Depeſche, mel- 
dend, der König habe heute durch ein Manifeſt an das 
Volk zu Gunſten ſeines Sohnes Alexander auf 
den Thron verzichtet. In Folge dieſes Aktes, 
ſo fährt die Depeche fort, bat der Kronprinz 
als Alexander der Erſte, König von Serbien, 
den Thron von Serbien beſtiegen, während feiner 


NMinderjährigkett wird die königliche Gewalt in 


feinem Namen durch elne Regentſchaft ausgeübt 
werden, welche König Milan der Konſtitution 
gemäß eingerichtet, und welche aus Riſtttſch und 
den Generalen Protitſch und Belimarkowitſch be⸗ 
ſteht. Die Uebergabe der königlichen Gewalt iſt in 
feierlicher Weiſe beute erfolgt. Ueberall im 
Lande herrſcht vollkommene Ruhe. Nachdem der 
Vorgang im Laufe des Nachmittags in Belgrad 
bekannt geworden, erſchien ſpäter das „Amts⸗ 
blatt“ mit der Meldung. Die Großlährigkeit 
Alexanders erfolgt mit dem achtzehnten Jahre, 
alſo nach 4 und einem halben Jahre. Miniſter⸗ 
präſident ſoll Tauſchanowitſch, der radikale Führer, 
werden, freilich wurde nach heutigem „Amts 
blatt“ Protitſch bereits zum Präſidenten ernannt, 
was die heirſchende Verwirrung beweift. Gerücht⸗ 
weiſe verlautet, König Alexander werde auf un⸗ 
gariſchem Boden mit der Mutter eine Begegnung 
daben. König Milan will, wie es heißt, vor⸗ 
erſt nach Peſt zur Beſprechung mit Kaiſer 
Franz Joſef, dann nach Abbazla auf mehrere 
chen reiſen, unter dem Namen eiges Grafen 


Auguſt 1854, wurde am 2. Juli 1868 zum 
Fürſten, am 6. März 1882, alſo gerade vor 
ſteben Jahren, zum König von Serbien prokla⸗ 
mirt. Am 17. Oktober 1875 mit Königin Na⸗ 
talte, geb. Kaſchko, verwählt, wurde er im Okto⸗ 
ber 1888 von derſelben geſchieden. 

Belgrad, 6. März, Nachmittags 1 Uhr 

30 Minuten. Soeben wird die Thronentſagung 
des Königs Milan zu Gunſten ſeines Sohnes 
Alexander feierlich verkündet. Zur Führung der 
Kegentſchaft ſind ernannt: Riſtitſch, Belimarko 
witſch, ſowie der Kriegsminiſter Protitſch. Die 
Regentſchaft betraut den Führer der Radikalen, 


5 Tauſanowitſch, mit der Bildung des Kadinete. 


Heute Abend findet ein Galadiner ſtatt, welchem 
dle Regenten, die Miniſter, die Generalität und 
die oberſten Würdenträger, ſowie das Corps 

diplomatique beiwohnen. Die Stadt wird 
Abends illuminirt. Es herrſcht mufterhafte Ord⸗ 
nung und Ruße. 

Belgrad, 6. März. Zur Gratulation 
und Proklamationsfeter waren die Miniſter und 
Würdenträger ſowie das geſammte Offizterkorps 
im königlichen Schloſſe erſchlenen. Nachdem der 
König Milan die Proklamatlon verleſen hatte, 
legte er im Beiſein des Erzprleſters feierlich den 
Unterthaneneid für Se. Majeſtät den König Alex⸗ 
ander I. ab. Das Gleiche geſchaß von Seiten 
des Offizierkorps. König Milan küßte die Mit- 
glieder der Regentſchaft, ſowie Nikola Epriftic 
auf die Stirn. 


— — 
—— 


reußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

28. Plenarſitzung vom 6. März. 

Das Haus und die Tribünen find wiederum 
mäßig bejept, 

Am Miniſtertiſche: Kultusminiſter Dr. von 
Hoßler nebſt Kommiſſaren. 

Präſident von Köller eröffnet die Sitzung 
mit den üblichen geſchüäftlichen Mittheiiungen 
nach 12 ½ Uhr. 

Tagesordnung: 

Fortſezung der zweiten Berathung des 
‚Gtantspausdaltsetats für 1889/90, und zwar 
des Speyinletats des Kultuomtutſteriums. Die 
Berathung wird bei dem Kapitel „Gymnaſien“ 


König Milan Obrenowitſch I., geb. am 10. 


feltig ergänzt und durch verſchiedene Methoden 
auogeglichen würden. 

Abg. Seyffardt⸗ Magdeburg (natlib.) 
tritt gleichfalls unter Bezugnahme auf die ſogen. 
v. Schenckendorff'ſche Petition für die Gleichberech 
tigung der Realſchulen mit den Gymnaſten ein, 
da bei der gegenwärtigen Lage der Unterrichte⸗ 
virhältniſſe den Forderungen des praktiſchen Le⸗ 
bens durchaus nicht in genügender Weiſe Rech⸗ 
nung getragen werde; Redner ſchließt mit dem 
Wunſche, daß die von ihm befürwortete Reform 
möglichſt bald in Angriff genommen werde. 

Abg. v. Schenckendorff (matlib.) führt 

aus, daß mit Unrecht die Frage einer Reform der 
höheren Lehranſtalten immer nur nach der Rich⸗ 
tung der alten Sprachen zugeſpitzt werde; die 
Frage ſei vlelmehr ſo zu ſtellen, ob Zeit und 
Kräfte der Jugend noch hinreichten, um auf der 
einen Seite die alten Sprachen in demſelben 
Umfange beizubehalten und auf der anderen 
Stite ſowohl den ſteigenden Anforderungen des 
heutigen Lebens gerecht zu werden, als auch der 
Geſammtentwickelung des Knaben, beſonders auch 
nach der gesundheitlichen Richtung hin, Rechnung 
zu tragen. Nachdem er dieſe Frage entſchieden 
verneint, bezeichnet er als Mittel zur Abhülfe 
das bereits in Altona und Magdeburg praktiſch 
bethätigte Beſtreben, die höhere Bürgerſchule 
organic in Verbindung mit dem Realgymnaſtum 
und, wenn möglich, auch mit dem Gymnaſtum 
zu bringen. a 

Abg. Dr. Arendt (freil.) theilt die An- 
ſicht des Abg. Seyffardt, daß, wenn die Noth⸗ 
wendigkeit einer Schulreform zugegeben werde, 
dieſelbe möglichſt bald in die Hand genommen 
werden müſſe. Redner bezeichnet das Berech⸗ 
tigungsmonopol der Gymnaſten bezüglich des Zu⸗ 
trittes zu den Untiverſitätsſtudien als den Krebs ⸗ 
ſchaden des modernen Unterrichtsweſens und plat- 
dirt des Weiteren für eine umfaſſendere Be⸗ 
rückſichtigung der Realien im Unterricht und 
für weiteren Ausbau der Ober⸗Realſchulen, die 
zu wirklichen Vorbereitungsſtätten für das praf- 
tiſche Leben gemacht werden müßten, als welche 
man die Gymnaſien eben nicht bezeichnen könne. 

Abg. Korſch (konſ) erklärt ſich gegen 
die Gleichberechtigung der Realgymnaſten mit den 
Gymnaſten. Das humaniſtiſche Gymnaſium fol 
doch für die Univerſität vorbereiten, auf welcher 
unfere Beamten ausgebildet werden ſollen. Wenn 
der Staat immer mehr höhere Schulen auf ſeine 
Kaſſe übernimmt, dann werden wir prüfen 
müſſen, ob die Staatsregierung ſich in den 
Uebernahmeverträgen auch nicht in Bezug auf 
die zukünftige Reform allzu ſehr bindet. (Bei⸗ 
fall rechts.) 

Kultus miniſter Dr. v. Goßler giebt zu⸗ 
nächſt einen hiſtoriſchen Ueberblick über die Ge⸗ 
ſtaltung unſeres höheren Unterrichtsweſens ſeit 
dem Miniſter v. Altenſtein und weiſt ſodann auf 
die im Jahre 1882 veranſtaltete Enquete hin, 
welcht nicht weniger als 344 Vorſchläge auf an- 
dert Verthellung des Unterrichtsſtoffes gezeitigt 
habe, von denen jeder einen ebenſo lebhaften 
Beklämpfer, wie Befürwortung gefunden. Nach 
dem der Herr Miniſter einzelne dieſer Reform ⸗ 
vorſchläge, die zum Theil eine in Bezug auf 
Ober- und Unterbau äußerſt verſchiedenartig ge⸗ 
ſtaltete Einheiteſchule ins Auge gefaßt, näher 
jHasirt, hält er der v. Schenckendorffſchen Pett ⸗ 
tion die bekannte Heidelderger Erklärung zu 
Gunſten der Gymnaſten entgegen, um ſodann 
das Prinzip der Unterrichtsverwaltung zu be⸗ 
tonen, keine Reformen vorzunehmen, welche die 
geiſtige Entwickelung rückwärts drängen könnten 
und ſich für eine Spezialiſtrung der bezüglichen 
Klagen aus zuſprechen, da man ganz allgemein 
gefaßten Beſchwerden praktiſch nicht näher treten 
könne. Nachdem er ſodann auf die wenig er- 


ſtenzberechtigung, gleiche Ziele, die humaniſtiſche[ gebunden fein werde, deſpricht dann auch die 


Ausbildung der Schüler, gleiche Lehrdauer beſäßen, Frage der Berechtigung zum einjährigen Militär ⸗ 


i während die verſchledenartigen Lehrobjekte gegen ⸗Idienſt und führt aus, daß er zu einem ab- 


ſchließenden Urtheil über den auf dieſem Gebiete 
empfehlenwertheſten Modus noch nicht gelangt 
jet. Nachdem der Herr Miniſter des weiteren 
an der Hand der von ihm im Jahre 1882 zu- 
ſammengeſtellten Lehrpläne dargelegt, daß bie 
Unterrichtsverwaltung in ausreichender Welſe auch 
den Forderungen der Gegenwart auf umfaſſen 
dere Berückſichtigung der Realien Rechnung ge- 
tragen habt, und nachdem er in Bezug auf eine 
rattonellere Heranbildung der Lehrer einen zwiſchen 
Abſolotrung der Univerfitätsftudien und zwiſchen 
dem Probejahr einzuſchiebenden pädagogiſchen 
Kurſus in Ausſicht geſtellt und außerdem die 
bohe Bedeutung des Turnens für die Ausbildung 
der Jugend betont, erklärt er, daß die Unter- 
richtsverwaltung die Verminderung der Zahl der 
Gymnaſten, die Bevorzugung der lateinloſen 
Realſchulen, die Ausbildung der Lehrer, die Beſſe⸗ 
rung der Methode und die thunlichſte Entwicke⸗ 
lung der Körperkräfte beſonders im Auge behal⸗ 
ten werde, dahingegen allen Grund habe, an den 
jo wohlbewährten humaniſtiſchen Gymnaſien feft- 
zuhalten. (Beifall rechts.) 

Abg. v. Meyer Arnswalde (wildkorſ.) 
plaidirt für eine umfaſſendere Pflege körperlicher 
Uebungen nach engliſchem Muſter und empſiehlt 
bier namentlich das Rudern, während Abg. Dr. 
Graf Elberfeld (natlib.) im Sinne ſeiner vor 
ibm zum Wort gelangten politiſchen Freunde für 
Zulaſſung der Realſchulabiturienten zum Univer ⸗ 
ſitätoſtudium plaidirt, da es ſich hier um eine 
immer dringender auftretende Forberung weiter 
Intereſſentenkreiſe handle. 

Nachdem Abg. Dr. Virchow (freiſ.), wel⸗ 
cher nachzuweiſen verſucht, daß der gegenwäriige 
Gymnaſtalunterricht dem Schüler zwar ein ge⸗ 
wiſſes Maß grammatikaliſcher Kenntnifje blete, ihn 
aber nicht befähtge, in den Geiſt der alten Klafſi⸗ 
ker einzudringen, gleichfalls für die Berechtigung 
der Realſchulabiturtenten zum Univerftätsftudium 
plaidirt, führt 

Kultusminiſter Dr. v. Goßler aus, daß 
er gerade darauf hinzuwirken ſuche, der Gefahr 
einer lexikaliſch-grammatikaliſchen Behandlung der 
alten Klaffiter vorzubeugen, indem er ſtets als 
das Ziel dieſes Unterrichtszweiges die Erſchließung 
des Verſtändniſſes für den Geiſt des Schriftſtellers 
hinzuſtellen Gelegenheit nehme; der Miniſter bittet 
bei dieſer Gelegenheit, ſich nicht in allgemein ge- 
haltenen Beſchwerden bewegen zu wollen, ſondern 
im Einzelnen geeignet erſcheinende Abänderungs⸗ 
vorſchläge zu machen. 

Abg. Dr. Windthorſt (Zenkr.) wendet 
ſich gegen die Ausführungen des Abg. Dr. Vir⸗ 
chow und bittet, die Exiſtenz der hunaniſtiſchen 
Gymneſlen, die allein im Stande feien, eine 
weſſenſchaftliche Aus bildung zu gewähren, nicht zu 
gefährden, da ein ſolches Beginnen dem Lande nur 
zu empfindlichem Schaden gereichen könne. 

Darauf wird der Titel bewilligt. 

Nächſte Sitzung: Donn erſtag 11 Ur. 

Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen 
Berathung. 

Schluß 4½ Uhr. 


Dentſchlaud. 

Berlin, 6. März. Der Kaiſer empfing geſtern 
Mittag, wie ſchon angekündigt, gegen 1 Uhr die 
Herren der Wißmann Expedition vor ihrer Ab- 
reiſe nach Afrika. Die Herren hatten dazu ihre 
Tropen-Unſform angelegt. Geheimer Regierungs- 
rath Dr. „Krauel vom auswärtigen Amt hatte die 
Vorſtellung übernommen. Es waren, der „Poſt“ 
zufolge, der bevollmächtigte Vertreter des Reichs⸗ 
kommiſſars Hauptmanns Wißmann, Premier- 
Lieutenant Freiherr v. Gravenreuth vom 3. bale⸗ 
riſchen Infanterle-Regiment, ferner drei bereits 
in Afrika geweſene Herren Premier - Lieutenant 
v. Zelewskl, Lieutenant der Reſerve Dr. Schmidt 
vom 3. baleriſchen Infanterie - Regiment und 
Premier-Lieutenant Krenzler vom würtembergiſchen 
Artillerie-Regiment Nr. 13. Außerdem die noch 
nicht in Afrika geweſenen Herren: Hauptmann 
Richelmann vom 65. Infanterie-Regiment, Lieu- 
tenant Johannes vom 48. Infanterie Regiment 
und Aſſiſtenzarzt Dr. Kohlſtock vom 1. Garde⸗ 
Feld-Artillerle-Regiment. Zwei Herren waren in 
blauen, unſerer Marine-Untform ähnlichen An⸗ 
zügen; zwei andere trugen weiße Anzüge, blouſen 
artige Jacke mit übergeſchnalltem Schleppſäbel⸗ 
koppel, weißen Beinkleidern und Gamaſchen⸗ 
Schuhen von rohem Leber. 


Herren endlich trugen ebenfalls weiße Anzüge 
batten aber untergeſchnallt und trugen ohe 
Stiefel mit Sporen. Alle trugen den Tropen- 
belm. Die Bewaffnung bilden Schleppfäbel und 
im Gurt ſteckende Revolver. Der Kaiſer reichte 
Allen die Hand, erkundigte ſich nach den Fa⸗ 
milienverhältniſſen der Herren und muſterte die 
Uniformen. Nach eingehender Beſprechung der 
bevorſtehenden Expedition entließ der Kaiſer die 
Herren, welche auch von der Kaiſerin in beſon⸗ 
derer Audienz empfangen wurden. Alsdann be⸗ 
ſchied der Kaiſer nochmals den Geheimen Regie- 
rungerath Dr. Krauel und den Premier - Lieu⸗ 
tenant Freiherrn v. Gravenreuth zu längerer 
Audienz zu ſich. Wie bekannt, haben die aktiven 
Offiziere für die Zeit der Expedition ihren Ab⸗ 
ſchied genommen. 

— Der Kaiſer wird der Trauerwoche wegen 
die Reiſe nach Danzig am 11. d. M., der 
„Poſt“ zufolge, nicht unternehmen. Die Jubi⸗ 
läumsfeierlichkeit wird möglicherweiſe deshalb bis 
zur Beendigung der Trauerwoche verſchoben 
werden. 

— Der Staatsminiſter v. Bötticher, der 
bisher Major in dem erſten Aufgebot des Land⸗ 
wehrbezirks II. Berlin war, hat nach der „Köln. 
Ztg.“ vom Kaiſer den Charakter als Oberſt⸗ 
Lieutenant erhalten. 

— Der zum Exerziermeiſter des Kron⸗ 
prinzen ernannte Feldwebel Hauk von der 2. Kom⸗ 
pagnie des 1. Garde⸗Regiments z. F. in Pots⸗ 
dam iſt daſelbſt am Montag in dem Augenblick, 
als die Kompagnie zum Dienft angetreten war, 
durch den Kompagnie-Chef verhaftet worden; er 
mußte vor der geſammten Mannſchaft den Degen 
abgeben. Ueber die Urſache dieſer auffälligen 
Verhaftung vermag der Potsdamer Bericht⸗ 
erſtatter, der dieſe Nachricht dem „B. T.“ über⸗ 
mittelt, nichts anzugeben. 

— Der Lehrer der kaiſerlichen Prinzen, 
Herr Seminarlehrer Fechner, hat ſich beſonders 
um die Entwickelung des erſten Leſeunterrichts 
hervorragende Verdienſte erworben. Seine Fibeln 
und Leſebücher für das erſte Kindesalter haben 
ganz beiſptelloſe Verbreitung erlangt und find 
Lieblingsbücher der deutſchen Jugend geworden. 
Neben den methodiſchen Arbeiten ſind, wie die 
„Voſſ. Ztg.“ meldet, auch die wiſſenſchaftlichen 
Jorſchungen Fechner's über die Entwickelung der 
deutſchen Schulbuchliteratur von großer Gründ⸗ 
lichkeit. Seine Anleitungen für den Rechen⸗ 
unterricht haben zwar in der Lehrerſchaft weni- 
ger Verbreitung gefunden, werden aber in mili⸗ 


täriſchen Anftalten viel gebraucht. Die Ernen- 


nung des Herrn Fechner zum erſten Lehrer an 
dem Berliner Seminar erregte feiner Zeit Auf- 
feben, weil nach Herkommen und Gebrauch der 
preußiſchen Unterrichts verwaltung in dieſe Stel⸗ 
lung gewöhnlich nur Theologen, ſelten aber ſemi⸗ 
nariſtiſch gebildete Lehrer berufen werden. 

— Ein Kompromiß über das Schullaſten⸗ 
geſez, deſſen dritte Berathung im Abgeordneten⸗ 
hauſe am Freitag ſtattfinden ſoll, iſt in Vorbe⸗ 
reitung. Bei der zweiten Berathung dieſer Bor- 
lage hatte bekanntlich eine aus den National- 
liberalen, dem Zentrum und den Freiſiunigen 
beſtehende Malorität gegen die konſervativen 
Stimmen und trotz des Widerſpruchs der Regie- 
rung die Kommiſſionsanträge durchgeſetzt, wonach 
der Staatszuſchuß für die Stelle eines allein- 
ſtehenden, ſowie eines erſten ordentlichen Lehrers 
von 300 auf 450 Mark (die Reglerungs⸗Vor⸗ 
lage beantragte Erhöhung auf 500 Mark) und 
der Zuſchuß für die Stelle eines anderen ordent⸗ 
lichen Lehrers 350 Mark (Regierungs-Vorlage 
300 Mark) und einer ordentlichen Lehrerin 250 
Mark (Confatt 150 Mark) betragen ſoll. Da 
bei der Haltung der Regierung die Zuſtimmung 
des Herrenhauſes zu dieſen Beſchlüſſen nicht in 
Aus ſicht ſteht, hat ſich das Zentrum zu Kompro⸗ 
miß⸗Verhandlungen bereit finden laſſen, und zwar 
auf folgender Grundlage: Die Erhöhung des 
Zuſchuſſes für die Stelle einer ordentlichen Leh⸗ 
rerin auf 250 Mark — worauf das Zentrum 
mit Rückſicht auf die Verhäliniſſe in den weſt⸗ 
lichen Provinzen großen Werth legt — ſoll auch 
ſeitens der Regierung gebilligt werden, aber un 
ter der Voraus ſetzung, vaß das Zentrum 
Erhöhung des Staatszuſchuſſes für die St 
eines alleinſtehenden Lehres, wie ſolche in 
öſtlichen Provinzen die Regel find, entſprechen 


Die beiden letzten! der Reglerungevorlaßze auf 500 Mark zuſt mm! 


———— —— — 


In Wirklichkeit handelt es ſich demnach auch bier 
um ein konſervativ⸗klertkales Kompromiß. Die 
Abſtimmung über die entſcheidenden Beſtimmun⸗ 
gen in Betreff des Vertheilungsmaßſtabes wird 
eint namentliche ſein. 

— Die Budgetkommiſſion des Abgeordne⸗ 
tenhauſes, welche in einer erſten Leſung des Nach⸗ 
tragsetats die für den Neubau eines Domes in 
Berlin geforderte erſte Rate von 600,000 Mark 
zwar bewilligt, jedoch an ſeine Bewilligung 
die ausdrückliche Zweckbeſtimmung geknüpft hatte, 
daß dieſe Rate zur Ausarbeitung von Plänen 
und zur Ausſchreibung einer Konkurrenz verwen⸗ 
det werde, hat jetzt in einer zweiten Leſung die 
Annahme dieſer Forderung ohne den Zuſatz einer 
Zweckbeſtimmung angenommen. Der Grund des 
veränderten Beſchluſſes darf, wie die „Staat. 
Korr. aus zuverläſſiger Quelle erfahren haben 
will, darin gefunden werden, daß der erſte Be⸗ 
ſchluß auf den Kaiſer einen außerordentlich un⸗ 
günſtigen Eindruck gemacht hatte. Der Kaiſer 
erachte die vorliegenden Pläne in vollſter Ueber 
einſtimmung mit ſeiner Mutter, der Kaiſerin 
Friedrich, als ein heiliges Vermächtniß ſeinee 
hochſeligen Herrn Vaters und wolle an denſelben 
feſthalten. 

— Aus Kiel wird unter dem 5. d. M. ge- 
ſchrieben: Heute Nachmittag um 3 Uhr wurde die 
geſammte hieſige Garniſon: Matroſen- und Werft⸗ 
Divifion, Seebataillon und Füſtlierbataillon des 85. 
Infanterie⸗Regiments mittels Generalmarſches allar- 
mirt. Die Mannſchaften begaben ſich feldmarſch⸗ 


mäßig ausgerüſtet nach den Kaſernen bezw. nach 


den ihnen zugewieſenen Schiffen. Auf dem Strome 
befanden ſich nur das Wachtſchiff des Kieler Hafens, 
das zugleich Stromſchiff der erſten Reſervediviſton 
der Oſtſet if, „Kaiſer“, und von der zweiten Re⸗ 
ſervediviſion die „Württemberg“. Letztere wurde 
von dem zugehörigen Stamm der Mannſchaften 
beſetzt, desgl. auch die in dem Ausrüſtungsbaſſin 
lagernde „Deutſchland“. Dort lagen ferner von 
in Dienſt befindlichen Schiffen der Minenleger 
„Rhein“ und (im Trockendock) das Torpedoſchul⸗ 
ſchiff „Blücher“. Bei herrlichem Wetter ging die 
Uebung mit großer Schnelligkeit vor ſich. — Das 
im Frühjahr in Dienſt zu ſtellende Panzergeſchwader, 
beſtehend aus den Panzern „Kalſer“ (Flaggſchiff), 
„Deutſchland“, „Preußen“ und „Friedrich der 
Große“, ſowie dem Aoifo „Zieten“, wird fortan 
das Schulgeſchwader bilden und ſoll ſpäteſtens im 
Herbſt nach dem Mittelmeer gehen. Die Panzer 
werden bertits mit Einrichtungen zur Aufnahme 
von Seekadetten verſehen. 

— Die Unterſuchung gegen die Häupter der 
Patriotenliga iſt beendet. Es heißt, man werde 
dieſelben wegen des Verſuchs der Verführung 
von Soldaten zu Pflichtwidrigkeiten anklagen, 
ſollen doch Beweiſe daſür vorliegen, daß man die 
Soldaten dazu zu beſtimmen bemüht war, ſich 
für Boulanger zu erklären. 

Boulanger hat wieder einmal das Wort er- 
griffen, um vor Europa ſich vernehmen zu laſſen. 
Eine Zuſchrift Boulangers an Naquet, in welcher 
verſelbe auf einen jüngſt von der „Times“ ge- 
brachten Artikel antwortet, beſagt, es würde jei- 
nen unehrlichen Gegnern nicht gelingen, die 
öffentliche Meinung Europas zu täuſchen. In⸗ 
dem er alle Franzoſen auffordere, innerhalb der 
Republik eine Regierung zu gründen, in welcher 
die Ehre und Rechtſchaffenheit die Grundpfeiler 
ſein würden, lade er ſie zu einem Werke des 
Friedens ein. Seine Aufgabe werde darin be- 
ſtehen, dem durch den Parlamentarismus jo tef 
zertiſſenen Vaterlande das Vertrauen, den Wohl 
ſtand und die Eintracht wieder zu geben. In 
der Erfüllung dieſer Aufgabe beſitze er die Unter⸗ 
ſtügung aller guten Franzoſen, er werde auch 
die Zuſtimmung aller anſtändigen Leute in allen 
Ländern finden. Die Anſchuldigungen der 
„Times“ könnten ihn nicht erregen, ſeine Pflicht 
ſtehe ihm höher als alle leeren Ang iffe, er 
werde fie erfüllen, ohne irgend Jemand zu be- 
unruhigen. 

— Wie der Londoner Korreſpondent des 
„Mancheſter Courier“ berichtet, it ia Plgott's 
Haus ſeit deſſen Flucht eingebrochen worden und 
wurden ſeine hinterlaſſenen Briefſchaften geſtoh⸗ 
len. Der Londoner Korreſpondent des „Free- 
man's Journal“ will wiſſen, Pigott's Briefe 
beweilſen, daß er ſogar mit Lord Salisbury in 
Korreſpondenz geſtanden habe. Es haben ſich 
außerdem Briefe von Lord Stalbridge und Lord 
Derby und Anderen vorgefunden, welcht Pigott 
Geld ſandten, um „den Parnelliten die Maske 
zu entreißen. Die letzte Woche ſeines Aufent- 
dalts in London hat Pigott in Saus und Braus 
verlebt. Erhielt er doch von der „Times 
20 Pfund Sterling wöchentlich, welche durchaus 
bis auf den letzten Pfennig verpraßt werden 
mußten. Er ſpeiſte in den vornehmſten Hotels 
und trank die köſtlichſten Weine. Da kam der 
böſe Tag, welcher ihn als Fälſcher enthüllte, 
beran. Am nächſten Tage genoß er ſchon Weine 
von geringerer Güte, und ſchließlich ſpeiſte er 
in einem gewöhnlichen italieniſchen Reſtaurant 
Die Nachricht in ihrem erſten Theil bederf ſehr 
der Beſtätigung. 

Ansland. 

Wien, 2. März. Es gehört wohl zu den 
einförmigſten Dingen, von den öſterreſchiſchen 
Parteikriſen zu ſchreiben und zu ſprechen. Von 
Zeit zu Zeit ſetzt ſich irgend ein Häuflein Czechen 
oder Polen oder Klerikalen zuſammen, formultrt 
eine politiſche oder eine nationale Forderung, be- 
ginnt fürchterliche Drohungen gegen die Regie- 
rung auszusprechen, erklärt, das Budget verwei⸗ 
gern zu wollen, und ſetzt ſchließlich dem Grafen 


ſchen den Slaven oder den Klerikalen irgend 
einen Brocken hinwirft, bald hier einige Schulen 
ſlaviſirt, bald dort einige echtfarbige Geiſtliche zu 
Schulinſpektoren ernennt. Gegenwärtig iſt der 
Wunſchzettel der Fraktionen der Regierungspartei 
ungewöhnlich groß. In Mähren ſowohl wie in 
Kärnthen, wo die Deutſchen noch die alten Pe- 
ſitiosnen innehaben, ſoll die Reichsrathswahlord⸗ 
nung geändert werden, die Klerikalen wünſchen 
die konfeſſionelle Schule und beſonders die Tiro⸗ 
ler drängen heftiger als ſeit langem darauf, daß 
die Gebäudeſteuer in dieſem Lande herabgeſetzt 
werde. Die alten Steuerprivilegien Tirols näm 
lich werden jetzt allmälig aufgehoben und der 
Tiroler Bauer, der in ehrenhafter Selbſtſtändig⸗ 
fett und in echtem Bauernſtolz ſeine ſtattlichen 
Häuſer gebaut hat, ſoll ſie jetzt nach der Anzahl 
der Wohnräume verſteuern. Das aber war er 
in alten Zeiten nicht gewohnt, er baute ſeine 
Alkoven und Erker ohne Rückſicht auf den Steuer- 
inſpektor und will und mag ſich jetzt gar nicht 
in die neue harte Zeit hineinfind en. Da hielten 
denn geſtern die Tiroler Klerikalen eine Zuſam⸗ 
menkunft und ſtellten an die Regierung ein Ulti 
matum — wenn ihnen jetzt nicht willfahrt 
werde, jo wollten fie in die ſchürfſte Oppoſttion 
gehen. 

Unterdeſſen aber lenkt die Regierung die 
Klerikalen an einem langen Zügel. Denn immer 
beſtimmter tritt die Meldung auf, der Katjer 
babe dem Fürſten Alois Liechtenſtein vor Jahres 
friſt zugeſagt, die Regierung wolle ſelbſt einen 
Geſetzentwurf einbringen, durch welchen die Schule 
als konfeſſtonell erklärt und damit zum Theil 
dem Einfluſſe der Geiſtlichkeit zurückgegeben wer⸗ 
den ſoll. Jetzt dürfte es Ernſt mit der Erfül⸗ 
lung werden. Czechiſche Blätter melden, daß ſo⸗ 
fort nach Annahme des Wehrgeſetzes die von den 
Klerikalen erſehnte Regierungs vorlage auf den 
Tiſch des Herrenhauſes niedergelegt werden wird. 
Die Klerikalen ſind zähe, und was Windthorſt 
durch immer neue Vorſtöße in Preußen erreichen 
möchte, dürfte feinen Geſinnungsgenoſſen in Deiter- 
reich in den Schooß fallen. Was Deutſchland 
anbelangt, ſo iſt es frellich richtig, daß beſonders 
in Preußen die Simultanſchule eine Ausnahme 
iſt und unter der Ungunſt der Zeiten immer 
mehr leidet. Aber dort beſteht ſeit vielen Gene- 
rationen eine der Bildung zugewandte Staats- 
gewalt, welche die Hand ſtets ſchützend über der 
Volksſchule hielt. Sie zwang dort den Konfeſ⸗ 
ſionen den Staatsgrundſatz der Duldung auf, 
während in Oeſterreich der Staat lange Zeit der 
Büttel war für die alleinherrſchende katholiſche 
Kirche. Das werden die Deutſch⸗ Liberalen in 
dem jetzt wieder entbrennenden Kampfe um die 
Schule auf das Entſchiedenſte betonen. 

London, 4. März. Der frühere Hauptlon- 
ſtrukteur der Marine und jetzige Abgeordnete 
Sir E. J. Reed hat eine vom 2. März datirte 
Zuſchrift an Lord Randolph Churchill über die 
Marinevorlage der Regierung gerichtet. Reed 
meint, das Parlament habe ſchon binreichende 
Summen für die Flotte bewilligt. Wären die; 
ſelben richtig verwandt worden, ſo beſäße England 
ſchon längſt eine ſtarke Marine. Leider ſeien 
mit dem Gelde Schiffe gebaut worden, von welchen 
jeder Sachverſtändige ſchon vor der Vollendung 
ſich ſagen mußte, daß ſie nichts taugten. Seit 
dem Jahre 1870, wo Reed fein Amt als Haupt- 
konſtrukteur niederlegte, find 73,500,000 Eſtrl. 
für den Bau neuer Schiffe bewilligt worden. 
Das letzte Schiff, für welches Reed die Pläne 
entwarf, iſt das Panzerſchiff „Dreadnought“. 
Dieſes koſtete 750,000 Lſtrl. und wird von vielen 
Offizieren jetzt noch als das ſtärkſte und beſte 
Schiff der engliſchen Flotte betrachtet. Nach Sir 
E. J. Reeds Anſicht beſitzen die Panzerſchiffe 
„Inflexible“, „Ajax“, „Agamemnon“, „Coloſſus“ 
und „Edinburgh“, deren Bau 4,000,000 Eſtrl. 
verſchlang, eine ungenügende Panzerung und die 
Schiffe „Anſon“, „Benbow“, „Camperdown“, 
„Collingwood“, „Howe“ und „Rodney“ find 
„entſetzlich unſicher“. Die Panzerung der „Non- 
pareil“, „Victoria“, „Imperieuſe“ und „Warſpite“ 
i unter Waſſer und die ſogenannten gepanzerten 
Kreuzer „Aurora“, „Auſtralia“, „Galatea“, „Im- 
mortalite“, „Narciſſus“, „Orlando“ und „Un- 
daunted haben gar keine Panzerung über Waſſer, 
ſobald ſie die gewöhnliche Ladung haben. Dieſe 
22 Schiffe haben über 13,000,000 Lſtrl. gekoſtet. 
Sir Edward kommt zu dem Reſultat: „Unter 
allen dieſen 22 Schiffen iſt nicht eines, welches 
nicht von kleinen Kanonen in Grund und Boden 
geſchoſſen werden kann, ſobald ſich der Angriff 
auf die ungepanzerten Theile richtet.“ Sehr 
hübſche Zuſtände das! 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 7. März. Bei der Reichsbauk⸗ 
hauptkaſſe in Berlin if eine Nachbildung der 
Reichskaſſenſcheine uber 50 Mark vom 10. Ja- 
nuar 1882 vorgelommen, dle ſich von den echten 
nicht ganz leicht unterſcheiden läßt. Die in die 
Augen fallende Abweichung deſteht darin, daß 
die Nummern — die vorliegende Nachbildung 


trägt die Nummer A Nr. 0039195 — und der 


darunter befindliche Stempel nicht in Buchdruck, 
ſondern in Steindruck mit einer lückenhaft aufge- 
tragenen rothen Farbe ausgeführt ſind. Ueber⸗ 
dies find die Nummern mehr juſammengedrängt 
und der Zwiſchenraum zwiſchen dem Buchſtaben 
und „Nr.“ viel enger als auf den echten Schei⸗ 
nen. Das Papier der Nachbildungen endlich fühlt 
ſich glatter an und die Rippung deſſelben iſt nicht 
ſo ſcharf ausgeprägt. 


einer 
Schwiegermutter des Schutzmanns Wahl, eine 
Wittwe Aßmus, mit Zubereitung des Abendeſſens 
beſchäftigt, wobei ein etwa 1½ Jahre altes Kind 


Wohnung des zweiten Stockwerks die 


des Wahl in der Küche umherſpielte. Plötzlich 
ſtürzte, vielleicht durch eint unvorſichtige Bewetzung 
der Frau, die auf der Maſchine ſtehende Petroleum ⸗ 
lampe um, das Petroleum ergoß ſich ins Feuer, 
welches ſich ſogleich über die Küche ausbreitete 
Auch eine mit Petroleum gefüllte Blechkanne explo⸗ 
dirte und in wenigen Minuten bildete die ganze 
Küche ein Feuermeer, aus welchem die unglückliche 
Frau mit dem Kinde vergebens ſich zu retten 
ſuchte. Als es endlich gelang, dieſelben dem Feuer 
zu entreißen, waren Beide derart mit Brand⸗ 
wunden überdeckt, daß ſich die Haut vom Fleiſche 
abgelöſt hatte. Ein herbeigerufener Arzt ordnete 
die ſofortige Ueberführung der ſchwerverletzten 
Frau nach dem neuen ſtädtiſchen Krankenhauſe an, 
das Kind wurde nach der Kinderhellanſtalt über⸗ 
mittelt, verſtarb aber bereits auf dem Transport 
nach dort. Das Feuer wurde durch die Feuer⸗ 
wehr in kurzer Zeit gelöſcht. 

— Für sämmtliche Kriegervereine Steltins 
wird Sonntag Abend 6 Uhr in der St. Jo 
hanntskirche eine Gedächtnißfeier für weiland 
Se. Majeſtät Katſer Wilhelm I. ſtatl finden. 

— Die Arbeiterin Emilie Klamp aus 
Warſow, welche in Stöwer'e Fabrik arbeltet, iſt 
vorgeftern wegen ſtarker Brandwunden in das 
Krankenhaus „Bethanien“ aufgenommen worden. 
Dieſelbe war jedoch nicht vernehmungsfähig, fo 
daß fie über die Art der erhaltenen Verletzung 
keine Auskunft geben konnte. 


Kunſt und Literatur. 

Sophie Germain und Clotilde de Vaux. 
Ihr Leben und Denken von Dr. Hugo Goering. 
Zürich, Verlag von Schröter u. Meper. Preis 
6 Mark (7,50 Fr.). Dr. Hugo Goering, früher 
Uniderſitätsdozent und Lehrer an der oberen Real» 
ſchule in Baſel, ſchildert in dem vorliegenden 
Werke das Leben der Philoſophin Sophie Ger- 
main und das der berühmten Freundin Auguſt 
Comte's, Clotilde de Vaux. Beide zeichneten ſich 
ebenſo durch edle Weiblichkeit wie durch unge 
wöhnliche Geiſſesgaben aus und ergänzen im 
beſten Sinne als wirkliche Größen die Geſchichte 
der Frauenwelt. Namentlich die philoſophiſchen Ar- 
beiten der erſteren, die im vorliegenden Werke 
wörtlich wiedergegeben find, find bei aller wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gediegenheit und Tiefe doch ſo all- 
gemein verſtändlich, daß ſte nicht nur das Inter⸗ 
eſſe der Fachmänner, ſondern auch das der all⸗ 
gemein gebildeten Kreiſe erregen müſſen. Ins⸗ 
beſondere werden Studenten und die Frauenwelt 
ſich mit Nutzen und lebhafter Theilnahme in dieſe 
Schrift vertiefen. [41] 

Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Das Geheimniß der abgehaue 
nen Menſchenhand ſcheint nunmehr aufgeklärt zu 
ſein; die Hand iſt heute mit größter Wahr ⸗ 
ſcheinlichkeit als die linke Hand des in der Schle⸗ 
gelſtraße 5 wohndaften Buchbinders Fritz Borchert 
rekognoszirt worden. Doch handelt es ſich nicht, 
wie vorausgeſchickt ſein mag, um ein Verbrechen, 
ſondern um bie Selbſtverſtümmelung eines Gei- 
ſteskranken. — Borchert war etwa 43 Jahre 
alt, ſeit Jahren verheiratet und in einer Fabrik 
in der Oranienburgerſtraße beſchäftigt. Derſelbt 
litt an Naſenpolypen, war deshalb mehrfach ope⸗ 
rirt worden, jedoch ohne dauernden Erfolg, und 
es lag ſchon lange die Befürchtung nahe, daß 
ſich eine Affektlon des Gehirns entwickeln würde. 
Anzeichen davon zeigten ſich bei ihm ſchon ſeit 
einiger Zeit und in verſtörtem Zuſtande verließ 
er am Abend des 25. Februar ſeine Familie mit 
der ausgeſprochenen und auf einen Zettel nieder ⸗ 
geſchriebenen Abſicht, ſich das Leben zu nehmen. 
Wie erneute Recherchen ergaben, hat Borchert 
das aufgefundene Beil am 25. v. M., Abende 
zwiſchen 7 und 8 Uhr in dem Skerl'ſchen Ge⸗ 
ſchäft gekauft; der dort angeſtellte Kommis, ſv⸗ 
wir andere Angeſtellte des Hauſes baben die 
ihnen vorgelegte Photographie des Borchert als 
die des Beil⸗Käufers erkannt. Mil dem neuen 
Beil het ſich nun höchſt wahiſcheinlich Borchert 
nach dem Schiffbauerdamm begeben, ſich im 
Wahnwitz die Hand abgehauen, und iſt dann 
vermuthlich in die Spree geſtürzt. Ob er nun 
die That noch am Abend des 25. ausgeführt 
hat, iſt noch nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt, da 
ſeine Leiche bisher noch nicht aufgefunden wurde. 
Dagegen if es bei den fortgeſetzten Abſuchun⸗ 
gen dis Waſſerlaufs gelungen, die unverletzte 
Leiche der Selbſtmörverin aufzufinden, welche 
am 18. Februar ebenfalls in geiſteskrankem Zu⸗ 
ſtande vom Schiffbauerdamm aus in das 
Waſſer geſprungen iſt und deren Kleidungs⸗ 
ſtücke dann am Ufer aufgefunden wurden. 
Profeſſor Waldeyer, welchem, wie wir bereits 
mittheilten, die aufgefundene Hand zur Unter⸗ 
ſuchung übergeben wurde, hat dieſelbe im Verein 
mit ſeinem Aſſiſtenten Dr. Zimmermann ein⸗ 
gehend, auch mikroſkopiſch unterſucht und feſtge⸗ 
ſtellt, daß dieſelbe von einem lebenden Menſchen 
abgetrennt wurde. An dem Daumen derſelben 
fand er auch einige Schnitt- und Rißnarben, 
ſowie ſonſtige dei Buchbindern nicht ungewöhn⸗ 
liche Verſtümmelungen der Finger, an welchen 
ſowohl die Frau des Borchert, als auch einige 
mit ihm in derſelben Fabrik arbeitende Kollegen 
die Hand des Borchert mit Beſtimmtheit er⸗ 
kannten. Ferner wurde der aufgefundene Knopf, 
ſowie das Büſchel Haare von der Frau Borchert 
als von ihrem Manne ſtammend erkannt. In 


— Ein ſchwerer Unglücksfall hat ſich geſtern ihrer Wohnung fanden ſich auch einige Blätter 


Abend gegen 7½ Uhr in dem Hauſe Bellevue- Papier, welche in Form und Größe mit den am 
Taaffe jo arg zu, dis dieſer nach argem Feil-Iſtraße 12 zugetragen. Dort war in der Küche Schiffbauerdamm neben der Hand aufgefundenen 


Blättern übereinſtimmten. Es iſt ſonach kaum 


ein Zweifel mehr vorhanden, daß Borchert der 


Unglückliche war, der ſich ſelbſt die Hand abge- 
bauen hat. Völlige Sicherheit darüber wird 
man allerdings erſt erlangen können, wenn die 
Leiche deſſelben aufgefunden werden wird. Es 
werden daher die Unterſuchungen der Waſſer⸗ 
läufe der Spree und Havel noch fortgeſetzt. — — 
So grauſig dieſe Enthüllung auch iſt, ſie wird 
dennoch beruhigend auf die Bevölkerung wirken. 
Wie ein Alp hat der Gedanke auf Berlin ge⸗ 
drückt, daß bier etwa ein Verbrechen à la Dauth 
bätte begangen werden können. Die ſchnelle 
Aufklärung der überaus geheimnißvollen Ange⸗ 
legenheit war keine leichte Sache und gereicht der 
Kriminalpolizei zur Ehre. 

— (Ueber Kegelbahnen mit Linoleum-Belag.) 


Nach der „D. Bauztg.“ iſt in Leheſten (Thürin- | 


gen) eine 15 Meter lange und 1,10 Meter 
brelte Kegelbahn durch die Firma Franz Fiſcher und 
Sohn in München, mit „extradickem“ Rırdorfer 
Linoleum belegt worden. Die aus würfelförmi⸗ 
gen Holzſtücken hergeſtellte Bahn wurde zunächſt 
mit Rollpappe und ſodann über dieſer mit dem 
Linoltum beklebt, wobei — wegen der verhältniß⸗ 
mäßig großen Breite — mehrere „Nähte“ nicht 
zu vermeiden waren. Das Borhandenjein der 
letzteren bat jedoch in keiner Weiſe flörend ge⸗ 
wirkt. Der Lauf der Kugel wird — im Ber- 
gleich mit Marmor-, Asphalt- oder Holzbahnen 
— durch den Linoleumbelog zwar etwas verlang- 
ſamt (jedenfalls nicht mehr als bei der alten 
Hammerſchlagbahn), doch hat dies der vollſtändi⸗ 
gen Zufriedenheit mit der Neuerung keinen Ein- 
trag gethan, namentlich empfindet man die ſehr 
erhebliche Verringerung des Geräuſches, das man 
ducch Einführung von Gummikugeln faſt ganz 
aufzuheben hofft, als große Annehmlichkeit. Eine 
Abuntzung der im letzten Sommer ſehr ſtark be⸗ 
nutzten Bahn iſt vorläufig noch nicht erkennbar. 

— Goſtbare Metalle.) Wie ſehr man irrt, 
wenn man Gold und Silber ais beſonders koſt⸗ 
bare Metalle hinſtellt, zeigt folgende Ueberſicht, 
die wir dem Pariſer „Kosmos“ entnebmen. 
Während ein Kilogramm Gold jetzt etwa 2920 
Mark und ein Kilogramm Silber 175 Mk. werth 
iſt, koſtet ein Kilogramm Vanadium augenblicklich 
nahezu 100,000 Mk., ein Kilogramm Stibidum 
80,000 Mk., ein Kilogramm Zirkanjum 64,000 
Mark, ein Kilogramm Lithium, welches als das 
leichteſte Metall anzuſehen iſt, 62,000 Mk., ein 
Kilogramm Kalctlum nahe an 40,000 Mk., ein 
Kilogramm Palladium 12,300 Mk. und ein Kllo⸗ 
gramm Iridium, welches für den ſchwerſten be⸗ 
kannten Körper gilt, etwa 9600 Mk. Von die⸗ 
ſen äußerſt koſtbaren Metallen kommen freilid 
die meiften nie in den Handel, und es iſt deren 
Herſtellung mehr als ein Laboratoriumverſuch an⸗ 
zuſehen. Nur Palladium und Irldum hoben eine 
gewerbliche Verwerthung gefunden, erſteres in 
der Uhrmacherei, leßteres in der Herſtellung von 
Federſpitzen. 


Haag, 6. März. (B. T.) Heute fand cine 
Berathung des Miniſterpräſidenten, Baron Mackay, 


mit den Mitgliedern des Staatsraths wegen der | 


Frage der Errichtung einer Regentſchaft ſtatt; 
letztere erſcheint angeſichts des lethargiſchen Zu- 
ſtandes des Königs unvermeidlich, 

Paris, 6. März. Dem „Temps“ zufolge 


liefere der Bericht des Unterſuchungsrichters über 


die in den Bureaus der Pairistenliga beſchlag⸗ 
nahmten Papiere den Beweis, daß die Organi⸗ 
ſation der Liga einen Plan zur Mobilifirung ihrer 


Mitglieder enthielt, dagegen werde nicht bewieſen, 


daß Berleitungsverſucht in den Reihen der Armee 
gemacht worden wären. Der Juſtizminiſter hat 
te weitere Verfügung in der Angelegenheit zu⸗ 
nächſt verſchoben, es gilt indeſſen für gewiß, daß 
gegen mehrere Mitglieder der Liga Unterſuchung 
eingeleitet und Anklage erhoben werden wird. 

Der Prinz von Wales iſt heute von Cannes 
abgereift und wird demnächſt hier eintreffen. 

Paris, 6. März. Das „Comptoir d'Escompte“ 
beſchloß, um etwaige Befürchtungen, welche durch 
den plätzchen Tod des Direktors Denfert Roche⸗ 
veau hervorgerufen find, zu zerſtreuen, alle Gelder, 
welche bei ihm deponſrt worden find, auf Ver⸗ 
langen auszuzahlen. 

Paris, 6. Marz. Der Ertrag der Steuern 
im verfloſſenen Monat iſt 4½ Millionen Franks 
höher als im Budget-Voranſchlag angenommen 
war und beträgt 1,718,000 Franks mehr ale 
derjenige im Februar 1888. 

Paris, 6. März. Die Leiter verſchiedener 
großer Bankinſtitute, darunter auch des Hauſee 
Rothſchild, find heute zuſammengetreten, um ſich 
dem Comptoir d'Escompte für die Sicherung der 


Mückzahlung aller deponirten Summen nöthigen 


falls zur Verfügung zu ſtellen. 


Rom, 6. März. Die „Fanfulla“ wie dle 


„Tribuna“ melden gerüchtweiſt, daß Crisyi in 
Anbetracht ver Schwierigkeiten, auf welche er bei 
ſeinen Bemühungen für die Neubildung des Ka 
binets ſtoße, dem Könige mitgetheilt habe, daß 
er auf die Ausführung des ihm ertheilten Auf 
trages verzichten müſſe. Eine anderweitige Be 
fättgung dieſes Gerüchtes liegt nicht vor. Die 
„Alforma“ glaubt, daß erſt morgen ein ent 


ſcheidender Schritt zur Löſung der Kabinetskriſis 


zu erwarten fein dürfte. 

London, 6. März. 
heute die Berathung 
letztere mit 227 gegen 99 Stimmen ange 


nommen. 


Das Unterhaus hat 


Cherbourg, 6. März. Die Königin von 
England iſt heute Nachmittag hier eingetroffen 


der Adreſſe deendet und 


AN 
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* Wörſenbericht. 


Der Stern der Anthold. 


Von 
Adelf Streockfunm 


66) 


Anna ergriff Mendler bei der Hand und zog ihn 
mit ſich fort nach der Hinterſtube, in der Thüre 
ſchon kamen ihm Frau Ebert und die Groß⸗ 
mama entgegen, fis hatten den Jubelruf Annas 
gehört; beide bezeugten die herzlichſte Freude 
über die Zurückkunft des lieben Gaſtes, die fie 
ſo ſehr erſehnt hatten. 

Auf einen ſolchen Empfang war Mendler nicht 
vorbereitet; er hatte geglaubt, er werde mit 
einigen froſtigen Vorwürfen darüber, daß er ſo 
lange fortgeblieben ſel, begrüßt werden, er werde 
ſich deshalb zu entſchuldigen haben, und Iamit 
werde ihm dann die Gelegenheit geboten werden, 
die Großmama um eine Unterredung zu bitten; 
fetzt aber hörte er kein Wort des Vorwurfs, nur 
Worte der Freude, daß er wiedergekommen ſei. 
Er mußte feinen altgewohnten Platz einnehmen, 
Anna rückte ihm ſelbſt den Stuhl an den großen 
Arbeitstiſch und Frau Ebert ließ ſogar ihre nie 
mals raſtenden Hände für kurze Zeit ruhen, um 
den Feſttag ſeiner Zurückkunft gebührend zu 
feiern. Es wurde nicht gefragt, weshalb er ſo 
lange nicht gekommen ſei, jetzt da er wieber da 
war, waren alle die trüben Gedanken, die ſich 
Anna über jein Fortbleiben gemacht hatte ver⸗ 
flogen, und auch Frau Ebert und die Großmama 
dachten nicht mehr daran, daß ſie ſich durch jein 
Fortbleiben verleßt und gekränkt gefühlt hatten; 
fle erzählten ihm harmlos alle die kleinen Erleb⸗ 
niſſe ihres einförmigen Lebens während der letz⸗ 
ten Wochen, in welchen der Doltor Anthold und 


— 


vieltzeſuchter Arzt geworden Jet und kaum dle 
Zeit finden könne, alle die Patienten zu be⸗ 
ſuchen welche ſeine Hülfe forderten. Während 
Fran Ebert und die Großmama abwechſelnd be- 
richteten und Anna hier und da auch ein er- 
gänzendes Wörtchen einfließen ließ, gewann 
Mendler die Ruhe und Selbſtheherrſchung wie⸗ 
der, welche ihm der überraſchende erſte Empfang 
fo vollſtändig geraubt hatte, daß er ſein flür- 
miſch aufwallendes Gefühl nicht zu unterdrücken 
vermochte, daß er den erſten Zweck feines Be⸗ 
ſuches für Minuten ganz vergeſſen hatte. Er 
wurde ſich wieder bewußt, daß er ſich dem 
Relz dieſer Unterhaltung nicht hingeben dürfe, 
daß er eine Pflicht zu erfüllen habe, und 
daß er mit der Erfüllung derſelben nicht ſäumen 
dürfe. 

An die Mittheilung anknüpfend, daß Hane 
von Anthold feit einigen Tagen regelmäßig in 
der Abendſtunde den Bruder beſuche und dann 
auch ein halbes Stündchen in ber Hinterſtube 
verplaudere, wendete ſich Menbler an die Groß⸗ 
mama. 

„Mein Freund Doktor Anthold, hat mir von 
dem erſten Beſuch ſeines Bruders bei feiner lie⸗ 
den Wirthin geſchrieben,“ ſagte er. „Er hat 
mir auch mitgetheilt, wie überraſcht Ste waren, 
Großmama, als Ste erfuhren, daß Ihr Doktor 
eigentlich ein Freiherr v. Anthold und daß er 
der Sohn bes Ihnen vor vielen Jahren belann- 
len Freiherrn Robert if. Es war ein eigen 
thümliches Zuſammentreffen von Umſtänden, daß 
ich den Brief des Doktors auf einer Dienſtreiſe 
und zwar in Schloß Warnitz empfing, wo ich 
Geſchäfte mit dem Freiherrn abzumachen hatte. 
Da Ste die Familie Anthold früher gekannt ha⸗ 
ben, Großmama wird es Ste gewiß iutereſſtren, 
über ihre gegenwärtigen Verhältniſſe nähere Mit- 


fein vor einigen Tagen angelommener Bruder, thellungen zu erhalten, und Niemand kann Ihnen 


der ſchöne, liebenswürdige junge Offizier, eine] dieſelben aus beſſerer Quelle geben 


große Stelle einnahmen, ſie berichteten voll Stolz 
von den Erfolgen, die ihr Doktor feiert, der ein! 


Regelmäßige Bewegung iſt ſicherlich dem Körper 
zuträglich. Unzählige aber find einfach nicht in der Lage, 
ſich eine ſolche Bewegung zu verſchaffen. Wer den 
ganzen Tag zum Sitzen gezwungen und angeſtrengt 
Arbeitet, der findet kaum Zeit und Luſt zu größeren, 
regelmäßigen Spaziergängen. Aber gerade als Folgen 
einer ſitzenden Lebens weiſe ſtellen ſich Verdauungsbeſchwer⸗ 
den (Magen, Leber⸗, Gallen- u. Hämorrhoidalleiden, Blut⸗ 
andrang, Schwindelanfälle, Athemnoth ze.) ein, und da 
heißt es, den üblen Einwirkungen derſelben ſo raſch als 
möglich entgegenzutreten. Am leichteſten und ſicherſten 
vermag das auch der Unbemittelte mit einem Hausmittel 
von der anerkannten Vortrefflichkeit der Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen. Bezeichnen doch Männer von 
höchſter wiſſenſchaftlicher Bedeutung die Wirkung der 

chweizerpillen als eine prompte und von allen unbe⸗ 
quemen Nebenerſcheinungen freie“. Die Apotheker 

Richard Brandt 's Schweizerpillen find in den Apotheken 
& Schachtel 1 % vorräthig, doch achte man genau auf 
das weiße Kreuz in rothem Felde und den Vornamen. 


Stettin, 7. März. Wetter: ſchön. Temp. — 4“ 
N., Nachts — 12 R. Barom. 28“ 6“. Wind O. 

Weizen matt, per 1000 Klgr. loko 181—184 bez 

er. u. mittel 107—175 bez., per April⸗Mai 187 

3 186,5 bez, ver Mai⸗Juni 188 B. u. G., ver Juni⸗ 
Juli 190 bez. 

Roggen wenig verändert, per 1000 Klgr. loko 141 
bis 14“ bez, per April⸗Mai 149,5 bez., per Mai⸗Juni 
150 G., per Juni⸗Juli 151—150,5 bez., per Sep⸗ 
tember Oktober neue Ui. 151,5 B u. G. 

Gerſte ohne Handel. 

afer ver 1000 Klgr. loko 182 - 137 bez. 
üböl ſtill, per 100 Klar. loto o. r. d Li ber 
r 575 B., per Ayrt!- Mai do., per September 
S 2. 5 

piritus behauptet, per 10,000 Liter Info d #. 
70e 32,2 bez. do. 50er 51,9 bez., per April: Mot 70r 
81,7 B. u. G. ver Augnſt⸗September 70er 33,9 B. 


. G 
Petroleum per 50 Klgr. loo 11,9 verz bez 


Akademie für Kunstgesang. 
Freitag, den 8 Mürz er. Abends 7 ½ Uhr, im 
großen Saale des Konzerthauſes: 


 Monzert, 


unter gütiger Mitwirkung von Frl. Hedwig 
senberg und Herrn A. Grau. 
ramm: 


Prog 
1. Terzett der Rheintöchter aus d Götterdämme⸗ 


rung . agner. 
2. Frühlingsfah t. Schumann. 
3. „Roſe wie biſt Du’. Romanze. Spohr. 
4. Meine Mutter hats gewollt. Leßmann. 
5. Die Lotosblume Duett Nubinſtein. 
6. Faſchingsſchwank op. 26. . Alle⸗ 
gro. I. Romanze. III. Scherzo. 
IV, Intermezzo. V. Finale. Schumann. 
7. 0) „Ach ich habe fie verloren“, 
Arie aus „Orpheus“ . luck. 
b) Liebestreue a Brahms 
8. a) Am Felſenborn - .. Reinecke 
b) „Mit geheimnißvollen Düften“ Kleffel. 
9. a) Winternacht Holländer 
b) Widmung . Schumann. 
10. Scene und Duett aus „Die g 
acca ber. Rubinſtein. 
11. a) Pas Mädchen u. d. Schmetter⸗ 
5 Na n ee 
ach ſieben Jahren 5 rochazka. 
e) Noth⸗ u. 1 2 
f Da \Blattdeutiche | Lorenz. 
Up wat? Lieder 
12. Zigeunerlied, Duett Brahms⸗ 
Viardot. 


Einlaßkarten zu 1 % 50 „ in den Muſikalien⸗ 
handlungen von E. Simon und P. Witte. 

Der Konzertflügel iſt aus dem Magazin des 
Herrn Kommiſſionsraths Welkenhauer. 


Hermann Kabisch. 


Höh. Knabenſchule und Penſtonat Zoppot. 
Vorb. zer Einjährigen. 
Proſpekte durch Dr. R. Hohnfeldt. 


— — — —— 


ober ich möchte ſie Ihnen allein geben. 
Ebert und Fräulein Anna werden «6 mir 


— Bent a N 


gewiß 


nicht übel nehmen, wenn ich Ste bitte, mit mir als fie aufſtehen wollte; wit bebender Stimute 
nach dem Zimmer des Doktor Anthold hinüber ſtieß fie die abgebrochenen Worte hervor: „Was 


zu gehen. Sie werden viel für Sie recht Inter⸗ 
eſſantes hören.“ 

Die Großmama ſchaute den Polizeirath, der 
ſich bemühte, ganz ruhig und harmlos zu ſprechen, 
mit einem recht bedenklichen Blick an, faſt ſchien 
es, als erwache wieder in ihr das Mißtrauen, 
welches fie bei ſeinem erſten Beſuch gegen ihn 
gefühlt hatte, fie zögerte, feiner Einladung zu 
folgen, es kämpfte in ihr eine unbeſtimmte Be ⸗ 
ſorgniß mit der Begierde, ſeine Mittheilungen 
zu hören; aber, die Neugierde ſlegte, und als 
Mendler aufſtand und ihr den Arm bot, indem 
er fe noch einmal aufforderte, ihn in Hermanns 
Zimmer zu begleiten, konnte ſie dem Wunſche, 
Näheres über die Verhältniſſe des Freiherrn Ro⸗ 
bert zu hören, nicht widerſtehen. Ste folgte, 
auf den Arm Mendlers geſtützt, dieſem, fie ge⸗ 
horchte ſeiner Welſung, ſich in Hermanns Zim- 
mer auf das Sopha zu ſetzen, mit bebendem 
Herzen; immer den Poltzeirath mit einem un- 
ruhigen, beſorgten, faſt mißtrauiſchen Blick be⸗ 
trachtend, erwartete fie deſſen Mittheilungen. 

Der Polizeirath zog ſich einen Seſſel zu dem 
Sopha und ſich recht naht zu der alten Frau 
ſetzend, ergriff er deren Hand. „Ich habe 
Ihnen ſehr viel zu erzählen, Großmama, ſagte 
er freundlich vertraulich, „viel Trauriges, aber 
auch viel Schönes und Gutes, und ich hoffe, daß, 
wenn ich zu Enve bin, Sie nur mit Liebe und 
Freude an alle Diejenigen denken werden, die 
heute noch den Namen Anthold tragen. Sie 
haben ja längſt in Ihrem edlen Herzen denen 
vergeben, bie ſich einſt ſchwer an Ihnen verſün⸗ 
digt haben, von denen aber, die heute von dem 
Antholdſchen Geſchlechte leben, trägt keiner einen 
Theil der Schuld.“ 

Mit weitgeöffneten Augen, ſtarr vor Schreden 


als ich; ſchaute die Großmama den Polizetirath an; fie 
Madame wollte ſich von ihrem Sitz erheben, aber ihre 


Glieder verſagten ihr den Dienſt, ſie ſank zurück 


Dr. Brehmer’s Heilanstalt 


in Goerhersdorf 
in schwinäsuchtfreier Zone 1854 errichtetes Sanatorium, ausgedehnter Park mit 6½½ Kilometer 
elegantes Kurhaus, herrschaftliche Villen im Park. Preise mässig. Prospeote gratis umd 
france durch die Administration der Heil-Anstait des Dr. Brehmer. 


MARTENBE 
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m. 


Glaubersalzhaltige, Eisen- und erdigalkalische Quellen, Kohlensäure-, Moor-, Stahl-, Dampf-, Gas- und 


Heissluftbäder, Kaltwasserprozeduren. 


Versandt der Mineralwässer durch die Stift Tepler Brunnen- 


versendung. — Neues Salzsudhaus. — Versandt von natürl. Brunnensalzen, Pastillen durch Pächter 
Josef Müller. 
Neuerbaute Kolonnade. — Elektrische Stadtbeleuchtung. — Saison vom 1. Mai bis 30. September. 
Frequenz 14.000 Personen (exklusive Passanten). 
Prospekte vom Bürgermeisteramte gratis. 
Niederlagen der Mineralwässer in Stettin bei Th. Zimmermann, Mönchenstr. 26; 
Dr. M. Lehmann, Breitestr. 15, und Poickow & Günzel. 


empfich t 


Magazin feiner Belikatessen u. Weinhandiung 
von E. Blankenstein, 


Berlin W., Potsdamersträsse 3. 


tägl. frisch Austern, 


d. Astrachan-Kaviar, lebende Hummern, ger. Lache, Strassbg. Pasteten, Sardinen, Aal und Lachs 
in Aspic, Delikatessheringe, Appetit-Sild, extra grosse Neunaugen, russ. Matjeaheringe, 
holländ. Sardellen, Wildpret aller Art, Rennthler-Rüecken, französ u. steyrisches Geflügel, 
Gothaer u. Braunschwg. Fleischwaaren, . Prager Schinken, konservirte Gemüse und 
Kompotfrüchte, fr. französ, Gemüse, Mesetna-Apfelsinen. Biuterangen, Manda- 
rinen, fr. Tyroler Aepfel, span. Weintrauben, sowie feine Tafelkäse in mehr als 30 Sorten. 


Grosses Lager von Wein und Champagner. 


Für Tungenkranke 
| 
| 
| 


Bejeumers, Diners, Soupers, Buffets, 
Majonaisen, Salate etc. werden auf's 
Beste hergerichtet. 


* Mur 


B.eichner's 


Prempter Versandt nach auswärte, 


Be ER STE 
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Kataloge gratis und frank 


Ketipnder! 


Nachdem ich in einem Bundschreibem überzeugend nachgewiesen, dass Lanolin- 
puder die Poren verstopft und die Haut pergamentartig macht, sind dessen Erzeuger natürlich 
sehr aufgebracht, worauf ich in überlegenen Selbstbewusstsein Folgendes veröffentliche: 


Herr Geheimrath Professor v. Berg- 
mann hat mir gestattet zu erklären, dass 
er die ihm bekannten Bestandtheile meines 
Puders (Leichner's Fettpuder) für die Haut 
zuträglich hält und sie oft bei Krankheiten 


derselben verordne! 
Wenn Lelehner's Fettpuder noch nicht berühmt war, jetzt ist er es, denn ein 
glünzenderes Zeugniss ist ihm nie gegeben worden, noch kann es je gegeben werden. 5 
Das eigenhändige Schreiben des berühmten deutschen Arztes liegt zu Jedermanns Ein- 
sicht bei mir auf und wird in meinem Hause als bleibendes Vermächtniss bewahrt werden. 


L. Veichner. Chemiker, 
Theater-Parfumerie- Fabrikant. 


60. 
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Berlin, Ssehützenstrasse 3% 


uflieh 1. d. Apoth. — 
Wiesbadener Kochbrunmen- Pastillen per Schachtel 1M. 


Bieshadener Rochbrunnen Quellsalz 
= ein reines Naturprodukt! 

un helihräfiiger Wirkung bei Verdauungs“ wma 22 

m un nn dem, * Ein- un. * Leid 

Art. Ber en = hronischen tan der Tat- 

röhre u. Lunge, hei 


usten, Meiserkeit, Schleim- 


In. 


WIESBADENER BRUNNEN-KOMTOIR. 


rel 


fol dies bedeuten? Was wollen Sie von mir? 
Ich will nichts weiter hören!“ 

Sie wollte ihre Hand aus der des Polizel⸗ 
raths ziehen, aber dieſer ließ fie nicht los, mit 
freundlichem Ernſt fuhr er fort: „Ste müſſen 
mich anhören, Großmama. In Ihrer Hand liegt 
die Entſcheidung über das Schickſal der Familte 
Antheld. Sie können den Freiherrn Robert ret⸗ 
ten vor dem Untergange, Sie können ihm und 
feinen Söhnen das Vatererbe des Schloſſes War- 
nitz und der dazu gehörigen Güter erhalten, in 
Ihrer Macht liegt es, den Beſitz des alten Ge⸗ 
ſchlechtes dem Baron Anthold zu ſichern. Wenn 
Sie aber meine Mittheilungen zurückweiſen, dann 
find die Anthold rettungslos ihrem Schickſal ver⸗ 
fallen, als ein Bettler muß dann Freiherr Ro⸗ 
bert das alte Schloß verlaſſen, die Güter fal- 
len in die Hände von Wucherern, fie find dem 
Geſchlecht der Anthold für immer verloren! 
Wollen Sie ſich ſo fürchterlich rächen für jahre⸗ 
lange ſchwere Kränkung, dann befehlen Sie mir, 
zu ſchweigen.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht! Ich weiß nicht, was 
ich ſagen ſoll!“ 

„Haſſen Sie den Freiherrn Robert? Wollen 
Sie ihn zum Bettler machen, ihn aus feinem 
Schloß vertreiden?“ 

„O nein, nein! Wie könnte ich ihn haſſen! 
Ich flehe Sie an, quälen Sie nicht eine alte 
Frau, der das Herz bricht bei dem Gedanken, 
daß der arme Robert — aber was ſage ich da? 
Ich weiß ja von nichts! Wie könnte ich ihn 
reiten, ich, die ich fait nichts beſitze. Mein allıs 
würde ich freudig hingeben, aber ich habe fo 
wenig, ich bin ſo arm!“ 

„Sie können ihn retten, ich werde Ihnen die 
Mittel dazu geben. Wollen Sie mich anhören, 
Großmama?“ 

„Ja, ja! Ich will hören, was Sie mir ſagen 
wollen; aber verlangen Sie nicht, daß ich Ihnen 

N e Nr rect Mag una 
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Drei Lieder 
für Mittelstimme 


von Walerie Zitelmann. 


No. 1. Im Walde 60 Pf. 

No. 2. Wiegenlied 60 Pf. 

No. 3. Junge Liebe 80 Pf. 
erschienen soeben in meinem Verlage. 


Ernst Simen, 
in Firma: . Simon, 


Musikalienhandlung, 


Harmonium-Magazin. 


In meinem Verlage it in ſechſter Auflage erſchienen 
Bibliſche Geſchichte 
mit Karte von Paläſtina, 
herausgegeben von M. Henning, Reg.⸗ und Schulrath 
in Münſter. 


Preis: roh 55 „, gebunden 75 „. 
Als Anhang hierzu von demſelben Verfaſſer: 


Preis: ungeb 14 H, geb. 18 H. 

Der anerkannt hohe Werth dieſes Buches hat dem⸗ 
ſelben eine weite Verbreitung in den meiſten Provinzen 
des Vaterlandes geſichert, und geſtatte ich mir, die Herren 
Schuldirigenten und Lehrer ganz beſonders darauf auf⸗ 
merkſam zu machen. 

Verlagsdruckerei: Emil Rautenberg, 

Königsberg i. Pr. 
Kommiſſionsverlag: Fr. Schneider, Leipzig. 


Stettin-Kopenhagen. 


Poſtdpfr. „Titanla“, Capt. Ziemke. 

Von Stettin jeden Sonnabend 1 Uhr Nachm. 
Von Kopenhagen jeden Mittwoch 3 Uhr Nachm. 
J. Kajüte % 18, II. Kajüte / 10,50, Deck A 6. 
Rundreiſe⸗Billets 


Hin⸗ und Retour-⸗, ſowie 


I Tage gültig) zu ermäßigten Preiſen am Bord der 


„Titania erhältlich. 
Bud. Christ. Eribel. 


Brennerei 


in einer großen Fabrikſtadt der Lauſitz, in beſtem Be⸗ 
triebe (16,213 font. a 50 40), mit Stalung für 100 
Pferde u. permiethetem Hotel, Schnapsverkauf, Schlächterei 
(Miethsertrag 5600 %) will ich ſofort verkaufen. Preis 
125,000 „46, bei 20,000 % Anzahlung. / 
1 oder 2 ſtrebſamen, brauchekundigen Leuten wird 
hierdurch Gelegenheit geboten, ſich eine gute Exiſtenz zu 
ſchaffen. Die Miethsverträge des Hotels würden auf 
Wunſch des Käufers vom jetzigen Beſitzer gelöſt. 

Adr. unter „Brennerei“ an die Expedition dieſes 
Blattes, Kirchplatz 3. 


Ermittelungen, 


Auskünfte jeder Art, Beobachtungen, Inkaſſis, Vertrauens⸗ 
angelegenheiten beſorgt gewiſſenhaft das ſeit 1880 beſtehende 
und bewährte 


Berliner Privat-Detectiv-Institut 
von Caspari-Roth-Roff, Berlin S W., Deſſauerſtr. 348, I 


Proſpekte gratis. Vom 1. April er. an Kochſtr 10.te N 


Jacob Wolff, 


kaufmönn. Auktionsgeschäft, 


kostenfreier Vorschuss auf Waaren. 
Mamburg, Zollvereins-Niederlage. 


Größtes Sarg Magazin Steitins 
Der A. Fleiss, Seihenkommifarins, 


obere 7, Breiteſtruße 7. 
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Kirchengefhichte für Volhsfhnten, - 


wi 
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antworte! Sagen Sie mir, was ich thun ſoll, ſchaſten doch auch einen großen eg a ei nah Berbüßung der Zuchthausſtrafe in au, dieſer ſchlen es uicht zu bemerken, er fuhr, 


um den armen Robert zu retten!“ beſaß, den, daß er einen kräftigeren Willen, Schloß Warnitz zu erſcheinen. Johann kam mit ahne ſich zu unterbrechen, ruhig fort: 
„Zuerſt ſollen Ste mir ruhig zuhören; Sa. dem ſeinigen, nicht zu widerſtehen vermochte. Frau und Kind und verlangte, daß fein Bruder! „Vater und Sohn hatten ſich damals ver⸗ 
ſollen mir glauben, wenn ich Ihnen werfihere, Seine Schwäche iſt die Grundurſache feines Un- ihn aufnehme. bündet, zur Aufrechthaltung der Antholdſchen 


daß ich, nur von reiner Freundſchaft für Sie glücks geworden. Er hatte nach dem Tode ſei⸗] Mit jenem Tage, an weldem der Zuchthäus⸗ Familienehre eine Tochter des alten Geſchlechtes 
und von inniger Theilnahme für die Freiherren urs Vaters, des wirklichen Geheimrathe Freiherrn ler von dem Bruder die Aufnahme in das Schloß aus der Zahl der Lebenden verſchwinden zu 
b. Anthold bewegt, mich herbeigelaſſen habe, v. Anthold, Schloß Warnitz, ſowie die Güter} forderte, zog dae Unglück in daſſelbe ein. Ba- laſſen, weil fie ſich der väterlichen Fürſorge durch 
meine ganze Thätigkeit und Kraft aufzubieten, Ober- und Niederlöſen geerbt; er war, wenn ron Robert wies die Forderung ſelnes Bruders die Flucht entzogen und in England einem Bür⸗ 
um ein Geheimniß zu ergründen, welches vierzig l auch nicht gerade ein reicher, doch ein ſehr wohl bert zurück, nur ungern lleß er ſich herbei, Jo- gerlichen die Hand gereicht hatte, der fie freilich 
Jahre lang treu gewahrt worden if. Ich ver- babender Mann. Seine erſte Frau, mit e DANK überhaupt allein zu ſprechen, und erſt als ſchmäblich verließ, als er ſah. daß der Vater 
lange von Ihnen, daß Sie mir volles Vertrauen er nicht glücklich gelebt hatte, war geſtorben, dieſer ihm drohte, er werde den Namen Anthold jede Anerkennung dieſer Ede derwelgerte, worauf 
ſchenken, Großmama! Erſchrecken Sie nicht! nachdem ſie ihm einen Sohn, den Baron Her⸗ noch viel tiefer entehren, als es durch feine Ver- | Sabine in das elterliche Schloß zurückkehrte. 
Fürchten Ste nicht, daß ich von Ihnen eine mann, unſeren Doktor Anthold, geſchenkt hatte z urtheilung geſchehen ſei, wenn Robert ihm nicht Soll ich es Ihnen erzählen, Großmama, auf 
Enthünung der Vergangenheit fordern werde. er konnte jitzt feinem Herzen folgen, zu ſeiner eine halbſtündige Unterredung unter vier Augen welche Weiſe der Gezeimrath unter der Beihülf⸗ 
Ich bedarf derſelben nicht, denn ich kenne ſie, erſten Liebe zurückkehren und einen zweiten Ehe- geſtatte, gab er endlich der Forderung des Bru⸗- ſelnes Sohnes, des Doktor Treu und einer be⸗ 
ſoweit es nöthig tft, ich verlange nur, daß Stef bund ſchließen, in welchem er ein größeres Glück ders nach. | fodenen Wärterin, der Madame Schulz, fig 


mir glauben.“ zu finden hoffte. Er meinte damals wirklich ein Die Unterredung fand ſtatt, fie war entſchel⸗ ſeiner Tochter Sabine entledigte, wie er diess 
„Ich glaude Ihnen ja! Quälen Sie mich glüdlicher Menſch zu ſein, nur einen Kummer dend für das Schickſal des Baren Robert. Jo- für todt ausgab, ein feierliches Begräbniß ver⸗ 
nicht länger!“ batte er, den, daß ſein älterer Bruder durch ein hann enthüllte feinem Buder ein Verbrechen, anſtaltete und die Leiche der an der Schwind 


„Ich habe Ihnen versprochen, Ihnen die Ge⸗ wüſtes Leben und endlich ſogar durch ein welches vor zehn Jahren er ſelbſt auf Befehl ſucht geſtorbenen Kammerfrau Sabixens in der 
ſchichte des Freiherrn Robert v. Anthold zu er-] Verbrechen den Namen Anthold mit Schmach bedeckte. ſeines Vaters in Gemtinſchaft mit Diefem be- Klrche von Warnitz in der Antdoldſchen Erbgruft 
zählen, und ich werde jetzt mein Verſprechen er-, Der Kummer über die Entehrung des alten gangen batte. als die der Frelin Sabine v. Anthold beiſetzen 
füllen. Sie haben den Baron vor langer Zeit Antholdſchen Namens nagte am Herzen des Ba-] Frau Dankelmann zuckte, als der Polizelrath ließ? Soll ich Ihnen die Details der traurigen 


Aufruf 
| 


stadt en Neck 


N 


zu einem 


.. Wenn das Folgende wunderbar erſcheint, indem ich von einer faſt unglaublichen Heilung einer 
langjährigen Krankheit ſpreche, dann verfichere ich auf Ehre, daß Alles ſich fo verhält, wie ich's hier nieder⸗ 


94 „ 
Denkmal der ehemaligen deutſchen Soldaten 
77 1 8 5 I 
für Kai ei Wilhelm ai ſchreibe. Fünfzehn Jahre lang litt ich an fortdauernder Diarrhoe, verbunden mit Magenleiden, Appetit: 
loſigkeit und ſpäter auch noch hinzutretendem Bruſtſchmerz. Ich gebrauchte zahlloſe Mittel, um mein 


> 2 *. 
m K ſichtlich zu Ende gehendes Leben aufzuhalten, aber vergebens Man ſagte mir zuletzt mein bevorſtehendes 
5 u f D E 9 F f 5 & u 5 E . Ende ohne Rückhalt voraus. Ich wandte mich in dieſer Noth an einen ſehr gecchecten Arzt, dieſer empfahl 
S TEN ana mir den Genuß des Johann Hoffſſchen Malzextrakt⸗Geſundheitsbieres als hauptſachlichſtes Stärkungsmittel, 
unter Zuziehung der Johann Hoff ſchen Malz⸗Geſundheits⸗Chokolade und (da ich auch an der Bruſt litt) 


Deutſche Kameraden! die B üſtmalzbonbons. Unglaublich war die ſofort eintretende Heilwirkung: IE Galle de jede 


Taſſe dieſer Malz⸗Chokolade wandelte förmlich mein Blut um, ich wurde täglich kräftiger, der verlorene 


Dem Begründer und erſten Kaiſer des neuen deutſchen Reiches wird vom enge urn wicher, mein 1 meine Bei 5 8 eine Bee Fülle und Farbe. Alle, die 
r mich aufgegeben hatten erſtaunten, nach drei Wochen mich wieder geſund erblühen zu ſehen. Ich aber 
gejammten deutſchen Volke durch deſſen geſetzgebende Kö rperſchaften ein National danke Gett für meine Rettung und empfehle jedem Kranken dieſe, allen andern ſtärtenden Mitteln vorzu⸗ 


denkmal in der deutſchen Reichs⸗Hauptſtadt errichtet werden. Auch durch alle ziehenden Johann Hoff ſchen Malzfabrikate. Heinrich Koß, 3 
deutſchen Länder, Städte und Gaue im engeren und engſten Vaterlande regt es Gräf. Jof Valthraniſcher Geitüts Direktor in Wien. 


0 2 Alleiniger Erfinder der Johann Hoff ſchen Malz⸗Präparate iſt Johann Hoff, i t d i 
ſich, dem unvergeßlichen Kaiſer Wilhelm I. Denkmäler in Erz und Stein zu Fürſten Europas, in Berlin, Neue Wübeinfraße 1 Hoflieferant der meiſten 
errichten. 


Verkaufsſtelle in Stettin bei Max Möcke, Mönchenſtr. 25, Th. Zimmermann, Aſchgeberſtr. 5. 
Eine Gemeinſchaft aber giebt es, welche ſich berechtigt glaubt, dem JOHANN Hör * D . für Lüngenleſdende 

kaiſerlichen Helden, dem Meiſter im Zuſammenſchmieden, ein eigenes großes N N — — 

deutſches Denkmal zu widmen, und dieſe Gemeinſchaft iſt die Waffenbrüderſchaft 
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Wein 


im deutſchen Reiche vom Fels zum Meer, ift die Kameradfchaft aller deutſehen 15 Pi 
Kampfgenoſſen und Soldaten. 45 i 
Die Männer, welche das Glück und die Ehre gehabt haben, in der Hand 225 eie e Ce da n 9 1 — 
e g abzugeben 


Wilhelms des Siegreichen ſeine Werkzeuge geweſen zu fein zum Ruhmt 
und zur Wohlfahrt der deutſchen Lande, wie alle diejenigen Ofſtziere und Maun⸗ 


Ae HTL Finne, A j 
Nothenburg a. Oder. 
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Körper und Geiſt für das Waffenhandwerk zum beſtändigen Schutze des theuren 
Vaterlandes zu üben. 

Es iſt ein großes Werk, deſſen Aufrichtung wir mit Euch, deutſche Kameraden, 
erreichen wollen, und würdig des Kaiſers muß es werden, dem es geweiht ſein 
ſoll. Aber zahlreich iſt auch die Soldatenfamilie, die der Kaiſer Wilhelm hinter⸗ 
laſſen hat, und unter dieſen Hinterbliebenen wird es wohl Niemand geben, der 
nicht gern ſein Scherflein beitrüge für ſolches patriotiſche und kameradſchaftlicht 
Werk. Wir bitten um Beiträge Alle, welche das Waffenkleid zu Lande oder zu 
Waſſer getragen haben und noch tragen, und erſuchen um Sammlungen in engeren 
und weiteren ſoldatiſchen Kreiſen. 

Im feſten Vertrauen auf ſtolzes Gelingen ſenden wir unter dem Rufe: 


„Hoch Kaiſer und Reich und die deutſchen Armeen“ 


allen deutſchen Kameraden unſeren Gruß! PR 
Berlin, am 17. Januar 1889. 


Georg Fürst zu Schwarzburg- Rudolstadt. Direkt an Private! 
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And erſchienen und werden auf gefl. Anfragen ſofort 


gratis zugeſandt. 
Jegliche Sieuerrewiſlon hat aufgehört 
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n 207) 
ſchaften, welche im hochſeligen Kaiſer Wilhelm das glänzendſte Vorbild in allen 5 252 8 
militäriſchen Tugenden, an Gottesfurcht und Vaterlandsliebe, an Mannhaftigken — 5 Eee Proben ſtehen zu Dienſten. | 
und Ritterlichkeit, an Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit, an Schlichtheit und Grab- A 35 1323 ö a 
herzigkeit verehrt haben und noch verehren, alle alten und jungen Kameraden, — Er 513 \ 
welche Deutſchlands beiten Schutz in einem ſtarken Schild und ſeine ſicherſte Ehre e ) 
in einer guten Wehre erkennen, fie alle fordern wir hiermit auf, uns zu helfen 5 nd 55 5 2 Br 8 40 5 ö 
zu einem Soldatendenkmal des lorbeergekrönten königlichen Helden. r 3 sale IC) demjenigen Sumgenleibenben. melcher nicht 

Dieſes Denkmal ſoll erſtehen im Herzen Deutſchlands auf den nordöſtlichen 5 BER berühmten American eougking eure ? 

Ausläufern der waldumrauſchten Gebirge Thüringens, auf dem Kyffhäuſerberge. 3538 . mier n den n dren nach wenigen Tagen | 
Dort, wohin ſich die Sehnſucht des deutſchen Volkes nach dem Erwachen 1 725 58 Brlarch, Seifert, "Berigleieung. 5 Bars 2 
Barbaroſſas wandte, ſoll aus den Trümmern einer längſt vergangenen Zeit — 11 „ af, a 0 
hervorwachſen die ehrfurchtgebietende Geſtalt des Hohenzollernkaiſers, dee © E 352 Rachnahme oder gegen vorherige Einen dung des Be } 
Mannes der That, der Genius neuer deutſcher Kraft und Herrlichkeit. Unweit — e 3 EEE 4 . halten gegen . Oe en * N 
des verwitterten Thurmes, den die krächzenden Raben nun verlaſſen haben, ſoll 4 387 2 deneral-Depot: Oscar Lutze, 1 
über Waldgebirge und goldene Aue, weithin ſichtbar, das Standbild Seiner Majeſtät ä Fi 5 Db: 
des hochſeligen Kaiſers hoch emporragen. Es ſoll dort mit ſeinem Anblick kün⸗ 7 Se 
den von deutſcher Waffenehre und ſoll noch die fernſten Geſchlechter mahnen, N — 98 


Berlin ©. 98. 10 
Für hartenbesitzer u. Land irthe. 1. 
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Protektor. verſendet franko ſolide, moderne Buckskins, nur reelle y P ri 
a 771 Waare, per Meter von 3 „ an das Tuchfabrik⸗Depot ; we; ih 5 4 
Der geihäftsiührende Ausſchuß. von Adolf Oster, Moers (Rheinland). Ann! 1 r 1 
von Eipons, fgl. 22 z. e Sn ee . 86. = et ker 8 Muſter frei! liefert 
ee kal. Premier⸗Oieutenant der Reſerve ührer, Berlin 8 W. 23. „fat. erde eic Wente Haan. Bader ue Ge enarem- Fabi 6 
er D., S iſter. Berlin SW. Hagelsbergerſtr. 31. Conratl- Berlin, kal. Geheim-Selretär, Kaſſen⸗. ‘ 8 Luhe tauft, kann, fü un s 2 
Buller, Stengel. Pr Eid. Schumacher 


1 fontrolleur. Dierweh-Berlin, Stadtverordneter und Fabrikbeſitzer. Dinekelberg-Sondershauſen, fürſtl. 
Schwarzburg. Hofrath, kal. Lieutenant a. D. Geyer - Stuttgart, königl. württ. Finanzrath und Hauptmann 
der Landwehr. Marz- Dortmund, kal. Geh. Bergrath und Major der Landwehr⸗Pioniere. Stemgel- Berlin, 
kaiſerl. Kanzleirath und Burcau⸗Vorſteher bei der Reichsbank, ſtellvertr. Schriftführer. Tanner -Dresden, 
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